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Äxgüsi

Blumensträusse, 
Böcke und Boliden
Im Ustermer Parlament wurden 
am Montagabend viele Blumen-
sträusse verteilt: Nicht nur an die 
neu gewählten Ratsvorsitzenden, 
sondern auch an die kürzlich 
neu- oder wiedergewählten Kan-
tonsratsmitglieder im Saal. Mit 
Blumen am Platz politisieren 
wollte allerdings niemand. Und 
so entstand eine Art «Blumen-
strauss-Choreografie»: Strauss 
entgegennehmen, kurz betrach-
ten, lächeln – und das Bouquet 
dann schön pragmatisch wieder 
zurück in die Vase in der Ecke 
spedieren.

* * *

Apropos neues Ratspräsidium: 
Dieses besteht zum ersten Mal in 
der Geschichte Usters aus drei 
Frauen. Bevor Präsidentin Ursu-
la Räuftlin (GLP), ihre Vize Karin 
Niedermann (SP) und  Anita Bo-
rer (SVP) das Podium – landläu-
fig auch «Bock» genannt – be-
stiegen, sah sich der scheidende 
Ratspräsident Matthias Bickel 
(FDP) dazu inspiriert, noch einen 
Spruch zu machen: «Ob ange-
sichts der drei Frauen das Wort 
Bock noch zutrifft?» Das Ge-
lächter war erstaunlich gross. 
Räuftlin nannte den Vorsitz we-
nig später dann «Frauenbock».

* * *

«Bock» – dieser Begriff hätte ir-
gendwie auch noch gut in die 
Wortkette gepasst, mit der FDP-
Gemeinderat Richard Sägesser 
in seiner Rede am traditionellen 
Gemeinderats-Jahresessen auf-
trumpfte. Darin dankte er dem 
scheidenden Ratspräsidenten 
 Bickel und rief den diesjähri- 
gen Ratsausflug in Erinnerung. 
«Boliden, Bier, Bratwurst» – es 
sei wohl der «maskulinste Rats-
ausflug aller Zeiten» gewesen, 
sagte Sägesser.

* * *

Vielleicht waren es die Musik der 
«Stadthus-Bänd» (O-Ton Bickel) 
und der Wein vom Ustermer 
Schlosshügel, die manche Par-
lamentarier am Freitagabend in 
besonders spassige Laune ver-
setzten. Als Matthias Bickel sei-
nen abgetretenen FDP-Kollegen 
Daniel Pellegrini mit Blumen und 
Wein verabschiedete, hörte man 
vom Tisch, an dem Peter Müller 
(FDP) und Patricio Frei (Grüne) 
sassen, «Baci, Baci»-Rufe. Zu 
Küssen kam es leider nicht, aber 
manche dürften sich peinlich be-
rührt in Klassenlagerzeiten zu-
rückversetzt gefühlt haben.

* * *

Aber zurück in den Stadthaus-
saal am Montagabend. Oder bes-
ser: vor den Saal. Hier wurde 
Ursula Räuftlin nach ihrer ersten 
Sitzungsleitung von Dutzenden 
Fahrrädern erwartet, alle schön 
aufgereiht, mit Ballonen ge-
schmückt und parat für den Ve-
lo-Corso zum Apéro. «Als höchs-
te Ustermerin darfst du heute die 
unbewilligte Velo-Demo anfüh-
ren», sagte GLP-Präsident Ben-
no Scherrer in seiner Rede und 
beförderte Räuftlin kurzerhand 
von der «höchsten Ustermerin» 
zur «höchsten Ustermer Velo-
fahrerin». Und dann fuhr diese 
zügig davon, dahinter ein Tross 
von Ratsmitgliedern von links bis 
rechts. Ganz unbewilligt – aber 
immerhin die meisten mit Helm.

Laura Cassani

Wenn Drehtüren gefährlich werden
Egg Heute ist Welt-Parkinson-Tag. Beim Verein Parkinson Schweiz mit Sitz in Egg erfährt man,  
wieso Fussgängerstreifen und automatische Drehtüren der blanke Horror für Parkinson-Erkrankte sind.

Leandro Müller

Ein Mann versucht einen Fuss-
gängerstreifen zu überqueren, 
hält plötzlich an und bleibt mit-
ten auf der Strasse stehen. Na-
türlich wird gehupt und natür-
lich ist es schwierig zu verste-
hen, wieso der Mann nicht 
weiterläuft. 

Parkinson Schweiz versucht 
durch Information und Beratung 
solche Situationen zu klären. Der 
Verein hilft den Betroffenen und 
klärt ihren Angehörigen und die 
breite Öffentlichkeit, aber auch 
Ärzte und das Pflegepersonal 
über die Symptome von Parkin-
son auf. Das ist nicht nur Hän-
dezittern.

Der Verein, der 
auch Forschungs-
projekte unter-
stützt und eine 
Parkinson-Pro-
fessur mitfinan-
ziert hat, wurde 
1985 von einer 
Gruppe von Ärz-
ten gegründet. 
Heute sind rund 
6000 von insge-
samt 15 000 Par-
kinsonkranken in 
der Schweiz Mit-
glied im Verein 
der sein Hauptsitz 
in Egg hat.

1987 war der 
Verein noch in 
einer Einzim- 
merwohnung in 
Hinteregg ein-
quartiert. Als er 
grösser wurde 
und sich finan-
ziell konsolidier-
te,  richtete er sei-
ne Geschäftsstel-
le in Egg ein. 

Parkinson ist 
eine bisher unheil-
bare Krankheit, die 

vor allem Menschen ab 50 Jah-
ren trifft. Das Gehirn schüttet 
kein Dopamin mehr aus. Dieser 
Mangel muss mit regelmässiger 
Einnahme von Ersatzstoffen 
kompensiert werden. Ratsuchen-
de kommen oft mit Alltagsprob-
lemen auf die Experten des Ver-
eins zu. Elsbeth Ostler, Leiterin 
Pflege bei Parkinson Schweiz, 
sagt: «Zum Beispiel schaffen es 
Parkinson-Patienten oft nicht 
rechtzeitig auf die Toilette, oder 
brauchen dabei Hilfe der Ange-
hörigen.»

Ein typisches Alltagsproblem 
sind auch automatische Schie-
betüren in öffentlichen Gebäu-
den. «Oft gehen diese wieder zu 
bevor man über die Schwelle tre-

ten konnte.» Wirklich gefährlich 
seien aber Drehtüren.

Kommunikation mit Ärzten 
Bei der Wahl des Neurologen sei 
die Chemie zwischen dem Pa-
tienten und dem Arzt ebenso 
wichtig wie dessen Kompetenz. 
Bei der langjährigen Betreuung 
sei das Vertrauensverhältnis zum 
Arzt entscheidend, sagt Ostler.

Patienten sollten keine Hem-
mungen haben dem Arzt alle 
Symptome zu erzählen, sagt Ost-
ler. «Was der Arzt nicht weiss, 
kann er nicht behandeln.» Nicht-
motorische Symptome werden 
zu oft nicht erkannt. «Erste Sym-
ptome der Patienten können der 
Verlust des Geruchssinns oder 
ein unruhiger Schlaf sein. Nicht 
nur die besser bekannte Steifheit 
der Glieder oder das Zittern», so 
Ostler. Ein klassisches Symptom, 
sei auch eine leise Stimme. Par-
kinson-Erkrankte würden oft 
leise reden, ohne dies zu bemer-
ken.

Eine weitere Gefahr seien 
Schluckschwierigkeiten, sagt 
Ostler. «Sich zu verschlucken ist 
eine grosse Gefahr für Parkin-
son-Patienten. Angehörige be-
merken Symptome teilweise bes-
ser als die Patienten selbst.»

Ebenso sei der soziale Rück-
zug ein prominentes Thema in 
der Arbeit mit Parkinson-Er-
krankten. Ein Patient sei drei 
Jahre lang nicht mehr aus dem 
Haus gekommen, da er die fünf 
Stockwerke seiner Wohnung 
nicht mehr runterlaufen wollte. 
Es sei ihm zu anstrengend gewe-
sen. Motivationslosigkeit und 
Depressionen können folgen.

Das Bild von Parkinson
«Aber es ist nicht nur wichtig die 
Betroffenen aufzuklären», sagt 
Ostler. Auch die Wahrnehmung 
von Parkinson-Patienten in der 
breiten Öffentlichkeit gilt es zu 

ändern.» Das be-
kannteste Bild ist 
das des zitternden 
Papstes, Johannes 
Paul II. «Oftmals 
meint man fälsch-
licherweise, dass 
die Patienten zit-
tern, da sie Alkoho-
liker sind», sagt 
Ostler.

Parkinson wer-
de auch sehr oft 
mit Demenz gleich-
gesetzt. Erkrankte, 
so Ostler hätten 
zwar ein sechsmal 
höheres Risiko an 
Demenz zu erkran-
ken. Doch seien die 
beiden Krankhei-
ten nicht gleichzu-
setzen. Parkinson-
Erkrankte seien 
nicht geistig beein-
trächtigt, sondern 
einfach langsamer. 
Sie bräuchten Zeit.

Ein Patient er-
zählte Frau Ostler 
einmal: «Ich hätte bei 
jedem Gespräch um 
mich herum etwas zu 
sagen, nur ist das Gespräch meis-
ten vorbei, bevor ich etwas sagen 
kann.»

Medikamenten-Engpässe
Ein Problem, mit dem Parkinson 
Schweiz aktuell konfrontiert ist, 
sind Engpässe bei der Medika-
mentenlieferung. Die Pünktlich-
keit der Einnahme von Medika-
menten sei extrem wichtig und 
könne den Patienten massiv be-
einträchtigen, sagt Ostler. Der 
Medikamentenspiegel habe auf-
recht zu bleiben. Falle eine Dosis 
weg, könne dies dem Patienten 
den gesamten Tag vermiesen. 
Teilweise müssen Patienten bis 
zu zweistündlich Medikamente 
einnehmen. In letzter Zeit konn-

ten weltweit viele Patienten das 
Medikament Simenet nicht mehr 
bei der Apotheke beziehen. Dar-
um wichen sie auf ein Alterna-
tivmedikament aus, welches nun 
ebenfalls einen Engpass hat.

Die Pharmaindustrie trägt 
hier eine Verantwortung», sagt 
Ostler. «Bei guter Wirkung soll-
te ein Medikamentenwechsel 
vermieden werden», sagt Ostler. 
«Tragisch ist, wenn dies auf-
grund von Lieferengpässen un-
vermeidlich wird.»

Es ist noch viel zu tun, bis alle 
Beteiligten – nicht zuletzt auch 
der Autofahrer, der sich über den 
stehengebliebenen Fussgänger 
ärgert – für Parkinson sensibili-
siert sind. 

Quereinsteigerin rettet den Dorfladen
Wermatswil Claudia Tanner übernimmt im Sommer den Wermatswiler Dorfladen.

Nach 29 Jahren soll Schluss sein 
– das liess Susi Ramseier letzten 
Herbst verlauten. Ob der Wer-
matswiler Dorfladen weiterge-
führt werden würde, war damals 
unklar. Ramseier war skeptisch, 
denn der Laden rentiert kaum. 
Die Wermatswilerin Claudia 
Tanner liess sich davon nicht be-
irren. «Meine Tochter las von der 
Schliessung. Gleich am nächsten 
Tag kontaktierte ich Susi», sagt 
die 55-Jährige. «Ich war sofort 
voller Ideen, was man mit dem 
Dorfladen in Zukunft machen 
könnte.» Denn der Traum von 
einem eigenen Laden begleitet 
Tanner schon lange. «Ich wollte 
immer einen Blumenladen in 
Kombination mit einer Kunstga-
lerie betreiben.» Jetzt wird es halt 
ein Lebensmittelgeschäft.

Bei Susi Ramseier meldeten 
sich zwar noch zwei weitere In-
teressenten. Doch sie entschied, 
die Ladenfläche an Claudia Tan-
ner zu vermieten: «Vom ersten 
Tag an signalisierte sie mir, dass 
sie den Laden unbedingt führen 
möchte. Sie wird am Konzept 
Dorfladen festhalten, ihm aber 
ihre Handschrift verleihen.» Et-
was regionaler und saisonaler 

soll das Angebot und der Ort zu 
einem Treffpunkt werden. Das 
habe sie überzeugt, sagt Susi 
Rams eier. Mit der Übernahme 
betritt Claudia Tanner einmal 
mehr berufliches Neuland. Sie  
ist studierte Biologin, führte 
 Umweltverträglichkeitsanalysen 
von Industrieanlagen durch und 
baute als Geschäftsleiterin ein 
psychiatrisches Ambulatorium 
in Zürich auf. Seit 2017 arbeitet 
sie als selbständige Dienstleis-
terin in den Bereichen Adminis-
tration, Rechnungswesen und 
Webdesign.

«Jetzt sind meine drei Kinder 
ausgezogen, da ist mir das zu 
 wenig. Ich suchte eine neue He-
rausforderung.» Diese in einem 
bisher nicht rentablen Dorfladen 
zu suchen, scheint waghalsig. 
Das ist sich auch Tanner be-
wusst: «Es ist ein sehr ambitio-
niertes Experiment. Ich denke je-
doch, dass die neue Ausrichtung 
und meine Offenheit Anklang 
finden und zu einem guten Er-
gebnis führen werden.»

Regional und saisonal
Claudia Tanner wird nur den vor-
deren Ladenteil übernehmen, im 

hinteren betreibt Susi Ramseier 
weiterhin ihre Räucherlachspro-
duktion. Weil sie ihr Sortiment 
verkleinern muss, begann Tan-
ner vor sechs Wochen, Fragebö-
gen unter den Anwohnerinnen 
und Anwohnern auszuteilen. 
«Mir ist es wichtig zu wissen, was 
sich die Kundschaft wünscht und 
was sie erwartet.» Aus den bis-
herigen Rückmeldungen kristal-
lisierten sich zwei Bedürfnisse 
heraus, sagt Tanner: Erstens 
möchten viele Leute ihren Ein-
kauf nach Feierabend besorgen. 
Zweitens besteht grosses Inter-
esse an regionalen und saisona-
len Produkten. Auf beide Begeh-
ren will Tanner eingehen. «Ich 
werde den Laden jeweils vormit-
tags und abends geöffnet haben.»

Zudem lässt sie sich von Pro-
duzenten aus nächster Umge-
bung beliefern, das entspreche 
auch ihrer Überzeugung. «Mit 
 Sicherheit biete ich eine bunte 
Palette regionaler, saisonaler 
und frischer Produkte aus biolo-
gischer und konventioneller 
Landwirtschaft an.» Bevor Tan-
ner im Sommer zum Eröffnungs-
apéro einladen wird, wird der La-
den renoviert. Er soll in einem 

frischen Kleid erscheinen. Neue 
Möbel, energiesparende Kühlre-
gale, frische Farben, das sei ihr 
wichtig, sagt sie – und eine ge-
mütliche Kaffeeecke. Tanner ge-
rät ins Schwärmen: «Weshalb 
nicht auf einen Kaffee oder zum 
Zeitunglesen vorbeikommen? 
Oder nach einer Fahrradtour, 
nach einem Spaziergang auf ein 
gekühltes Getränk draussen an 
der Sonne?» Ihre Zurückhaltung 
weicht Begeisterung, wenn sie 
von der Zukunft spricht.

Unter den Anwohnenden 
macht die Nachricht von Tan-
ners Ladenübernahme langsam 
die Runde. «Sie atmen alle auf, 
sobald sie davon erfahren», sagt 
Susi Ramseier. Auch Claudia 
Tanner erreichen ebenso viele 
positive Rückmeldungen und 
Gratulationen. Sie sagt: «Jetzt 
hoffe ich einfach, dass all jene, 
die sich nun freuen, dann auch 
regelmässig im Dorfladen ein-
kaufen kommen.» 

Senata Wagner

Die Eröffnung  findet am  
17. August ab 16 Uhr statt. Weitere 
Infos: dorfladen-wermatswil.ch

Auf der Suche nach 
perfekter Zukunft
Egg Der Egger Gemeinderat und 
die  Schulpflege wollen die Ein-
heitsgemeinde weiterentwickeln. 
Aus diesem Anlass organisierten 
sie am Samstagmorgen im Hir-
schen saal eine Zukunftswerk-
statt, bei der 70 Vertreter aus Ver-
einen, Politik, Gewerbe und Kir-
chen über die künftige Gemeinde 
diskutierten. Wie der Gemeinde-
rat mitteilt, sollen die Ergebnis-
se in das vom Gemeinderat defi-
nierte Legislaturziel Einheitsge-
meinde Plus (EHG+) einfliessen.

Bedürfnisse je nach Phase
Thematisiert wurden die Bedürf-
nisse der Bewohner je nach Le-
bensphase, in der sie sich gera-
de befinden. Die Umsetzung der 
erarbeiten Ziele wird die Behör-
den in den nächsten drei Jahren 
beschäftigen.

Der Gemeinderat spricht von 
einer «gelungenen Kick-off-Ver-
anstaltung». Das Projektteam 
von EHG+ wird die Ergebnisse 
analysieren und deren Um-
setzbarkeit prüfen. Bis zu den 
Sommerferien will es dem Ge-
meinderat eine betreffende Stra-
tegie vorlegen. Der Gemeinderat 
ruft aber auch zu Engagement 
weiterer Akteure aus der Ge-
meinde auf. (zo)
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